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Atempausen 
für Seele 

und Geist 

Mit einer schlichten, einfühlsamen und würdi­
gen Feier wurde die Neugestaltung der Wiler 
Friedhofsanlage am Sonntag, 20, Juni, feier­
lich eingeweiht. Neu sind die Friedhofsgestal­
tung, die erweiterte und renovierte Kapelle 
und die Aufbahrungsräume. Den ökumeni­
schen Gottesdienst gestalteten der katholi­
sche Pfarrer Meinrad Gemperli und sein refor­
mierter Kollege Markus Bayer. 

Friedhöfe sind Spiegelbilder unserer Städte 
und Dörfer. Sie sind Ausdruck und Zeichen der 
jeweiligen Kultur und Mentalität der Men­
schen, Sie sind Zeugen des Geheimnisses von 
Tod und Auferstehung, Friedhöfe sollen aber 
nicht nurfür die Verstorbenen da sein - im Ge­
genteil: Es sollen Begegnungsorte für die Hin­
terbliebenen, für die mitten im Leben Stehen­
den sein, aber auch besinnliche Momente und 
Atempausen für Seele und Geist ermöglichen, 

Farbe und Licht 

Es sind vor allem die neuen und modernen Ge­
staltungsformen, welche der neu konzipierten 
Friedhofsanlage mit Kapelle und Aufbah-
rungsräumen nicht das Gefühl von Vergan­
genheit und Tod verleihen, sondern durch Licht 
und Farbe viel Wärme und Geborgenheit, aber 
auch Aufbruchstimmung zu Neuem, vielleicht 
gar zu neuem Leben vermitteln. Die von Licht 
durchfluteten Räume geben den Blick frei auf 
die Ruhe des Friedhofs und vermitteln durch 
die Leichtigkeit der Bauformen und Materiali­
en auch Aufbruch und Erleichterung, Dies sind 
Elemente, welche gerade in Momenten der tie­
fen Trauer zu Positivem anregen, Architekt 
Markus Zunzer und seinem beratenden und 
mitgestaltenden Team ist es vorzüglich gelun­
gen, nicht einfach architektonische Zeichen zu 
setzen, sondern Gefühle des Abschiedneh­
mens, der Trauer, aber auch des Aufbruchs ge­
fühlvoll mit den gewählten Matenalien umzu­
setzen. Die neu gestaltete Anlage als 
Gesamtes dient nicht nur dazu, Abschied zu 
nehmen, sondern gibt auch sanfte Anstösse, 
neu aufzubrechen und nach neuen Horizon­
ten zu suchen. So hat auch die markante Lehm-

Die renovierte Friedhofsiopelle mit erweiterten 
Aufbahrungsräumen 

mauer als zentrales Kunstwerk inmitten der 
Anlage ihren tieferen und klaren Sinn. Sie be­
steht eigentlich aus zwei Mauern, die sich in 
einer Spirale begegnen. Die Spirale wie das 
Material Lehm haben symbolischen Charakter. 
Die Spirale steht für die Göttlichkeit und das 
sich immer Vorwärtsbewegende und das Ma­
terial Lehm für die Vergänglichkeit. 

Schlichte Feier 

Ganz im Sinne der eingeweihten Stätte ge­
stalteten die Pfarrherren Meinrad Gemperli 
und Markus Bayer den ökumenischen Gottes­
dienst. Meinrad Gemperli brachte es mit dem 
Hinweis auf das imposante, bereits 50-jährige 
Wandbild des Wattwiler Malers Willi Fries auf 
den Punkt: «Ich höre das Wort Trauerarbeit 
nicht gerne, denn trotz der vielen Fragen, des 
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Licht, Farbe und neue Materialien 

Zweifels und der tiefen Trauer soll gerade die 
neue Friedhofsanlage das Gefühl zu neuem 
Mut geben», so Pfarrer Gemperli mit ermun­
ternden Worten zu den Gefühlen und Fragen, 
welche mit diesem Ort verbunden sein wer­
den. Pfarrer Markus Bayer stellte fragend in 
den Raum: «Ach Gott, was ist der Mensch?» 
Eine mögliche Antwort darauf: «Ach Men-
schenskind, was ist Gott?» Es sind die Mo­
mente, in welchen die Hinterbliebenen sich 
meist verloren fühlen und nach neuem Halt su­
chen. Dazu beitragen soll die neu gestaltete 
Anlage, in welcher die nagelneue mechani­
sche Mathis-Orgel ein weiteres Prunkstück 
und ein wahres Kunstwerk ist. «Die Anlage soll 
ein Ort sein, wo Menschen durch Wort und 
Musik, aber auch durch die ausstrahlende 
Ruhe den Geist Gottes spüren und gar erleben 
können», so Pfarrer Bayer in seinen besinnli­
chen Worten. 

Platz für fast alle 

Wie Stadtrat Werner Oertie bemerkte, soll der 
Friedhof ein letztes würdiges Zuhause bieten 

I 

und eine Stätte des Friedens sein. Nach an­
fänglichen Schwierigkeiten durfte nun ein 
gelungenes und alle Seiten überzeugendes 
Werk der Öffentlichkeit übergeben werden, 
das Freude macht. Trotz der Festfreude am be­
sinnlichen Ort wies Stadtammann Josef Hart­
mann auf einige Wermutstropfen hin. «We­
gen Platzmangel werden künftig einige 
Anliegergemeinden eigene Ruhestätten für 
ihre Bürger gestalten müssen. Zum Glück 
konnte man sich mit allen bis anhin Gastrecht 
geniessenden Gemeinden einvernehmlich ei­
nigen, dass künftig derWilerFhedhof nur noch 
für Wilerinnen und Wiler die letzte Ruhestät­
te sein wird.» Mit einem feinen Schluck gei­
stigem Rebensaft, den harmonisch passenden 
Klängen der Stadtmusik und einem geselligen 
Small Talk vor den Friedhofsmauern kam auch 
die berechtigte Freude über das gelungene 
Werk auf. 
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Die Pfarrherren Meinrad Gemperli (I.) und Markus 
Bayer bei der Einweihungsfeier 

Die innen neu gestaltete Friedhofskapelle mit Empore und der kunstvollen Mathis-Orgel 


